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Diagnosen wie Brustkrebs,
Depression oder Multiple
Sklerose werfen für Patien-

ten und deren Angehörige viele Fra-
gen auf: Welche Behandlung macht
Sinn? Welche Therapie steht mir zu?
Worin bestehen die Risiken und Ne-
benwirkungen einer ganz bestimm-
ten Therapie? Für welche Therapie
möchte ich mich entscheiden?

Über 80 Prozent der Patientinnen
und Patienten wünschen, ausführlich
über ihre Behandlung informiert zu
werden, und zwar auch über Risiken
und Nebenwirkungen sowie schlech-
te Prognosen. Über 70 Prozent der
Patientinnen und Patienten möchten
alleine oder mit dem Arzt gemein-
sam über mögliche Therapien ent-
scheiden. Dies sind die ersten Ergeb-
nisse aus einer Studie der Universi-
tät Freiburg zur stärkeren Teilhabe
des Patienten an den Therapie-Ent-
scheidungen während einer medizi-
nischen Behandlung, die kürzlich in
Berlin beim 3. Kongress „Gemein-
sam entscheiden – neue Anstöße zur
Förderung der Patientenbeteili-
gung“ vorgestellt wurden.

Positiver Einfluss auf Compliance

Ein weiteres Ergebnis der Frei-
burger Studiengruppe: Patienten an
ärztlichen Entscheidungen zu betei-
ligen stellte sich für die Ärzte zum
Beispiel in zeitlicher Hinsicht als
weniger belastend heraus als ur-
sprünglich angenommen. In wissen-
schaftlichen Studien im angloameri-
kanischen Raum konnte gezeigt
werden, dass die „partizipative Ent-
scheidungsfindung“ nachweislich
positive Effekte auf die Therapie-
treue (Compliance), auf den Be-

handlungserfolg und die Patienten-
zufriedenheit hat.

Wie aber können Arzt und Pa-
tient partnerschaftlich über Be-
handlungsmöglichkeiten entschei-
den? Dies zu untersuchen war Ziel
des im Jahr 2001 eingerichteten For-
schungsschwerpunktes „Der Patient
als Partner im medizinischen Ent-
scheidungsprozess“ des Bundesmi-
nisteriums für Gesundheit und So-
ziale Sicherung. In elf landesweiten
Projekten wurden für zehn verschie-
dene Krankheitsbilder Hilfen für
die „partizipative Entscheidungsfin-
dung“ entwickelt und evaluiert.

„Patient als Partner“ 

„Der Patient als Partner und
wichtigster Koproduzent seiner Ge-
sundheit wird im medizinischen
Entscheidungsprozess künftig eine
verstärkte Rolle spielen“, fasste die
Patientenbeauftragte der Bundes-
regierung, Helga Kühn-Mengel, die
bisherigen Ergebnisse zusammen.
Aufklärung und Information der
Patienten seien im Vorfeld jeder
ärztlichen Intervention notwendig.
Die individuelle, medizinische Be-
handlungsentscheidung, die im di-
rekten Gespräch zwischen Arzt und
Patient getroffen werde, sei für den
gesamten Behandlungs- bzw. Be-
treuungsprozess unverzichtbar.

So habe zum Beispiel bei der Be-
handlung von depressiv Erkrankten
das partnerschaftliche Vorgehen zu
einer effektiveren Behandlung ge-
führt. Dies habe das Freiburger Pro-
jekt belegt. Dabei erhielten die Pa-
tienten leitliniengerechte Informa-
tionen zu den Therapiemöglichkei-
ten, die Ärzte durchlaufen ein Kom-
munikationstraining zur partizipati-
ven Entscheidungsfindung. „Wir
müssen nun sehen, dass wir mit ent-
sprechender Anschlussfinanzierung
dafür sorgen, die Umsetzung der
partizipativen Entscheidungsfin-
dung in die flächendeckende ärztli-
che Versorgung zu ermöglichen“, so
Kühn-Mengel.

Der Patient 
entscheidet mit
3. Kongress zur „partizipativen Entscheidungsfindung“ in
Berlin – Entscheidungshilfen sollen Mitbestimmung fördern

von Sabine Schindler-Marlow

Wesentlich für das Gelingen der Parti-
zipativen Entscheidungsfindung ist,
dass Erwartungen, Präferenzen und
Sorgen des Patienten erfragt werden.
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Partizipative Entscheidungsfindung (PEF)
Shared Decision Making 
PEF ist eine spezielle Art der Interaktion zwischen medizinischem Personal und Patient.
Sie empfiehlt sich besonders bei chronischen, unspezifischen oder schwer zu diagnostizie-
renden Erkrankungen. Arzt und Patient teilen dabei Informationen und sind zudem gleich-
berechtigt an der Entscheidung über den weiteren Verlauf der Behandlung beteiligt, mit der
Entscheidung einverstanden und bereit, sie aktiv umzusetzen. Ziel ist eine Behandlung, die
dem Patienten größten Nutzen und zugleich maximale Lebensqualität bringt.

Entscheidungshilfen

Leitliniengestützte Entschei-
dungshilfen für medizinische Fra-
gen wurden in den Projekten in ver-
schiedenen Formen – als Video, Pa-
tientenbroschüre, interaktive Web-
site oder Fragebogen – getestet. Sie
sollen den Patienten helfen, ihre
persönlichen Bedürfnisse zu identi-
fizieren, die nächsten Behandlungs-
schritte zu planen und ihre Sicht im
Gespräch mit dem Arzt kompetent
einzubringen.

Informationen zu den Projekten
und den Entscheidungshilfen gibt es
auf der Internetseite www.patient-
als-partner.de.
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